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SONDERVERÖFFENTLICHUNGDIE EXZELLENZUNIVERSITÄT IN SACHSEN

Viele Steinchen fürs großeMosaik
Prof. Manfred Curbach ist
einer der Väter des Carbon-
betons, der die Zukunft des
Bauens verändert.

Von Annett Kschieschan

er Klimawandel ist kein Mythos
und er ist auch nicht das exklusive
Problem der Sahelzone oder des
brasilianischen Regenwaldes. Der

Klimawandel zeigt sich auch inmonatelan-
gen Dürren in Sachsen und Brandenburg,
in der Hochwasserkatastrophe im Ahrtal
oder den vielen Extremwetter-Ereignissen,
die seit einigen Jahren lokal schwere Schä-
den verursachen – auch in der Lausitz, im
Erzgebirge oder in der Sächsischen
Schweiz. Hinter dem Klimawandel steht
die zunehmende Erderwärmung. „Und da
die Erderwärmung infolge des CO2-Aussto-
ßes weiter steigt, werden die Konsequen-
zen immer schlimmer“, weißManfred Cur-
bach. Er ist nicht nur Professor an der Fa-
kultät Bauingenieurwesen der TU Dresden,
sondern gilt als einer der Väter des Carbon-
betons. Das Material hilft, mehr als 70 Pro-
zent des sonst beim Bauen ausgestoßenen
CO2 einzusparen. Ein „Mosaiksteinchen“
nenntManfred Curbach das und fügt hinzu
„hoffentlich ein großes“. Ohne Hoffnung
wäre das, was den gebürtigen Dortmunder
antreibt, nicht zu stemmen. Denn das The-
ma ist ernst. „Das heutige Bauen ist für
mindestens 25 Prozent des CO2-Ausstoßes
verantwortlich. Wenn wir bis 2045 tatsäch-
lich komplett klimaneutral werdenwollen,
darf auch das Bauwesen selber kein CO2

mehr ausstoßen. Das sind nur noch 21 Jah-
re! Und wenn man bedenkt, wie langsam
Veränderungsprozesse im Bauwesen ablau-
fen undwie lange Zulassungsverfahren dau-
ern, ist klar, dass nur durch disruptive, also
schnelle und große Veränderungen das Ziel
der Klimaneutralität beim Bauen erreicht
werden kann“, sagt Manfred Curbach. Dazu
komme, dass viele Materialien, die beim
Bauen gebraucht werden, zu den knapper
werdenden Ressourcen zählen, etwa Holz
und Sand. Für ihn und sein Team besteht
kein Zweifel daran, dass das Thema Nach-
haltigkeit immer wichtiger wird. Konkret
heißt das, Gebäude länger zu nutzen und
beim Neubau auf wiederverwertete oder
wiederverwertbare Stoffe zurückzugreifen.

„Wir brauchen ein zuverlässiges und
gleichzeitig schnelles Zulassungsverfahren
für neue Materialien, Verfahren und Me-
thoden. Dazu ist ein sogenanntes ‚Rolling
Review-Verfahren‘ erforderlich, das im
Prinzip bei der Entwicklung der Impfstoffe
gegen Covid-19 angewendet wurde und
nun auf das Bauwesen übertragen werden
soll“, erläutert der Professor. Die Bauwerke
der Zukunft, da ist Manfred Curbach si-
cher, werden aus Materialien bestehen, die
bei der Herstellung entweder kein CO2 aus-
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stoßen oder – wie am Beispiel von Carbon-
fasern aus demCO2 der Luft – sogar eine so-
genannte CO2-Senke darstellen. „Es wird ei-
ne Vielfalt an unterschiedlichen Materia-
lien geben, und viele verschiedene Verfah-
ren zur Herstellung, die die Effizienz im
Bauen deutlich erhöhen werden“, sagt
Manfred Curbach und nennt als Beispiel di-
gitale Zwillinge von neuen und bereits be-
stehenden Gebäuden. Durch die Beobach-
tung und Auswertung der digitalen Bauten
gewinne man Erkenntnisse, die die „Le-
benszeit“ der Häuser verlängern. „Es wird
eine neue Ästhetik geben, die Bauwerke
sind flexibler nutzbar und werden mindes-
tens 200 Jahre halten“, ist sich der Profes-
sor sicher.

Das Bauen für eine lebenswerte Zu-
kunft ist mehr als Teil seiner Profession, es
ist sein Herzensthema. „Ich habe die große
Hoffnung, dass wir mit den erforderlichen,
großen Veränderungen im Bauwesen dazu
beitragen können, den Klimawandel zu
stoppen, um für künftige Generationen ei-
ne lebenswerte Erde zu erhalten. Dazu will
ichmeinen Beitrag leisten“, sagt er selbst.

Der Carbonbeton gehört dazu. Mit der
ersten Generation des Baustoffs wurden
schon viele Gebäude unter anderem in
Sachsen instandgesetzt, darunter auch
denkmalgeschützte Häuser, deren Bestand
so für mindestens weitere hundert Jahre

gesichert ist. An der zweiten Generation
des innovativen Baustoffs wird gerade gear-
beitet. Wegen der verwendeten Bindemit-
tel und des Carbons, das aus dem CO2 der
Luft hergestellt wird, sei er gleichzeitig be-
zahlbarer Massenbaustoff und CO2-Senker.
„Oder anders ausgedrückt: Je mehr mit
dem Carbonbeton der zweiten Generation
gebaut werdenwird, umso besser für unser
Klima und unsere Umwelt“, sagt Manfred
Curbach.

Noch besser ist es, wenn weiter intensiv
zum Thema geforscht wird. Dank des LAB,
des Living Art of Building, ist das bald direkt
in Sachsen möglich. Die Freude war groß,
als im November 2023 bekannt wurde, dass

der Bund den Antrag für das Großfor-
schungszentrum bewilligt hat. Seinen Sitz
wird das Zentrum, das schon jetzt als das
größte seiner Art weltweit gilt, in Bautzen
haben. „Hier werden Wissenschaftlerinnen
und Wissenschaftler aus aller Welt an zahl-
reichen neuen Materialien, Verfahren, Me-
thoden, an derDigitalisierung aller Prozesse
und an Herstellverfahren arbeiten, mit de-
nen wir ein klimaneutrales, ressourceneffi-
zientes, sicheres, ästhetisches, bezahlbares
und flexibles Bauen erreichen können“,
sagt Manfred Curbach. Er und sein Team
werden auchhier ihren Beitrag leisten –mit
vielen kleinen Mosaiksteinchen für ein gro-
ßesAnliegen: das Bauender Zukunft.

• Pro Jahrwerdenweltweit 14Milli-
ardenKubikmeter Beton verbaut.

• Beton ist nachWasser der zweit-
häufigste verwendete Baustoff.

• Der jährliche Verbrauch an Ze-
ment liegt damitweltweit bei 4,2
Milliarden Tonnenund ist verant-
wortlich für ca. 8 % des gesamten
weltweitenCO2-Ausstoßes.

• Der CO2-Austoß selbst lag 2022 bei
42,2Milliarden Tonnen.

• Um das 1,5 Grad-Zielmit 66-pro-
zentigerWahrscheinlichkeit einzu-
halten, ist ein Verbrauch von 229
Milliarden Tonnen erlaubt.

• Bei Einhaltung dieser Grenze ist ein
CO2-Ausstoß von 42,2Mrd. Tonnen
pro Jahr nur noch 5,4 Jahremöglich.

Manfred Curbach will einen Beitrag leisten, „um für künftige Generationen eine lebenswerte Erde zu erhalten“. Der TUD-Professor ist Experte für nachhaltiges Bauen. Foto:T. Eckert

Knappes Zeitfenster

„Es wird eine neue
Ästhetik geben,
die Bauwerke
werden flexibel
nutzbar sein und
mindestens 200
Jahre halten.“
Prof. Manfred Curbach, Fakultät Bauin-
genieurwesen - Institut für Massivbau
an der TU Dresden

Steinschlag ist nur
ein Problem fürs Bau-
en imGebirge? Längst
nicht mehr nur dort,
weiß apl. Prof. Dr.-Ing.
Birgit Beckmann vom Insti-
tut für Massivbau an der Fakultät
für Bauingenieurwesen der TUD.
„Durch die geänderten Wetterer-
scheinungen – wie immer extre-
mere Unwetter oder Stürme – ist
das zunehmend auch an anderen
Orten ein Problem für Gebäude.“
Hinzu kommen Instabilitäten im
Boden – beispielsweise in durch
den Klimawandel auftauenden
Permafrostböden; sowie terroristi-
sche Gefahren. „Es geht darum,
den Anprallwiderstand von Beton-
bauwerken zu erhöhen“, sagt die
Dresdner Expertin. „Ziel ist dabei
immer der Schutz von Menschen-
leben.“ Die Gebäude müssen also
so widerstandsfähig sein, „dass sie
durch den Anprall nur so gering
geschädigt werden, dass sie Men-
schenleben zuverlässig schützen
können“.
Das Hauptproblem für die Wissen-
schaftler: Sie kennen natürlich das
Materialverhalten von Beton; aller-
dingsweitgehendnurmit Blick auf
ruhende Lasten. Für den sogenann-
ten Impakt – einen Aufprall also –
muss die Festigkeit zunächst ge-
nauer untersucht werden, um Lö-
sungen zu entwickeln. „Das wird

weise geht es der Gruppe insbe-
sondere auch um die Anpassung
der universitären Ausbildung.
„Die nachhaltige Bauwende muss
von Anfang bis Ende gedacht wer-
den, von der Lehre bis zu den Bau-
büros und Handwerkern“, erläu-
tert Oberender.
„Bei meiner Vertiefung im Studi-
um Bauingenieurwesen ist mir
aufgefallen, dass das Thema Nach-
haltigkeit noch zu kurz kommt.“
Daraufhin gründete sie zusam-
men mit anderen Interessierten
die Hochschulgruppe – auch um
die Lehrkräfte bei der inhaltlichen
Umsetzung zu unterstützen. „Wir
wünschen uns, zukünftig noch en-
germit der Fakultät zusammenzu-
arbeiten, um die Hochschulmodu-
le weiter mitzugestalten“, sagt
Oberender. Der Verein arbeitet zu
diesem Zweck selbst Vorlesungen
aus. Außerdem organisiert die
Gruppe Exkursionen mit Praxis-
anteilen zu vielseitigen Themen:
vom kreislauffähigen Bauen und
Sanieren bis hin zu natürlichen
Bau- undDämmmaterialien. vda

auch längst getan, allerdings wird
der Widerstand gegen solche An-
prallsituationen bisher meist

durch massive Bauteile ge-
währleistet“, beschreibt
Birgit Beckmann. Mas-
siv heißt aber auch: ho-
herMaterialeinsatz. Es
geht den Forschern al-
so einerseits ummehr
Sicherheit, die ande-
rerseits mit leichteren

Stoffen und weniger
Ressourcen erzielt werden

kann. Genau daran wird auch
im Institut für Massivbau in Dres-
den geforscht. „Wir arbeiten hier
zum Beispiel an nachträglich auf-
gebrachten, sehr dünnen Verstär-
kungsschichten.“ Diese Schichten
können unter anderem aus einer
gut einen Zentimeter dünnen Fein-
betonschicht mit eingebettetem
Stahl- oder Carbontextil bestehen.
Siewerden zumBeispiel anderUn-
terseite von Steinschlaggalerien
angebracht – Einhausungen von
Gebirgsstraßen also – und sorgen
dort dafür, dass die Betonplatte
vom Steinschlag nicht durchlö-
chert wird; der Stein also nicht auf
die Straße gelangt. „Das kann die
Schädigung des Bauteils oder des
gesamten Bauwerks so reduzieren,
dass ein vollständiges Versagen der
Struktur verhindert wird“, erläu-
tert dieWissenschaftlerin.
Geforscht und entwickelt wird an
der TU Dresden dabei in interdis-
ziplinären Teams. „Wir setzen also
auf das Wissen aus verschiedenen
Fachrichtungen“, erklärt Prof. Bir-
git Beckmann. Denn an den
Schnittstellen der Fachrichtungen
entsteht der größte Erkenntnisge-
winn, sagt sie. Jens Fritzsche

Zusammen mit Kollegen beschäf-
tigt sich Prof. ViktorMechtcherine,
Direktor des Instituts für Baustoffe
an der TUD, seitmehr als zehn Jah-
ren mit 3-D-Druck. „Wir wollten
von Anfang an etwas Praktisches
fürs Bauwesen realisieren“, erin-
nert sich Mechtcherine. Der Dru-
cker sollte nicht nur automatisiert,
digital und mobil sein, sondern
auch kostengünstigen Transport-
beton als „Tinte“ nutzen.
Was seit einigen Jahren bereits glo-
bal Verwendung findet, sind Be-
tondrucker, die optisch an kleinere
Versionen der Portalkräne am Ha-
fen erinnern. Diese Maschinen
müssen allerdings aufwendig
montiert werden und größer sein,
als das, was sie drucken. Die bahn-
brechende Innovation von Prof.
Mechtcherine und seinem Team
hingegen ist flexibel und schnell
einsatzbereit: „Wir haben die Idee

eines mobilen Druckers auf Basis
einer modernen Betonpumpe ent-
wickelt.“ 2016war das Konzept fer-
tig und erhielt auf der bauma – der
bedeutendsten Fachmesse für Bau-
maschinen – einen Innovations-
preis. Basierend auf diesem Kon-
zept hat die Firma Putzmeister den
Drucker KARLOS gebaut und er-
folgreich ersteObjekte gedruckt.
Das Verfahren ist weltweit einma-
lig: „Eine sächsische Erfolgsstory“,
erklärt Prof. Mechtcherine. Die
Wissenschaftler ander TUDresden
sind auf dem Gebiet der Beton-
drucktechnik global führend. Der
zukunftsweisende Forschungs-
zweig macht eine ressourcenscho-
nende, zeiteffiziente und deutlich
weniger personalaufwendige Bau-
weise praktisch umsetzbar. So lässt
sich den anspruchsvollen Woh-
nungsmärkten vonmorgen begeg-
nen. „Wir können es uns nicht leis-
ten, im Bauwesen konservativ zu
denken – wir brauchen eine
schnelle Umsetzung der Innovatio-
nen“, ist Prof. ViktorMechtcherine
überzeugt. vda

Um resiliente und zukunftsfähige
Bauwerke und Städte zu konzipie-
ren, ist ein Umdenken erforder-
lich. „Gebäude müssen kreislauf-
fähig gedacht werden“, erklärt
Laura Oberender. Sie ist Teil des
Vereins Nachhaltigkeits-AG Bau-
wesen der TU Dresden e. V., der
sich im Mai 2021 zunächst als
Hochschulgruppe gründete und
mittlerweile 15 aktive Mitglieder
und über 150 Interessierte in den
Infokanälen zählt. „Es geht nicht
nur darum, wie schön ein Gebäu-
de nach der Fertigstellung ist, son-
dern auch, was am Ende des Le-
benszyklus damit passiert.“ Mit
flexibler Umnutzung lasse sich die
Lebensdauer eines Gebäudes ver-
längern. Neben praktischen An-
sätzen wie dem Einsatz alternati-
ver Materialien sowie einer res-
sourcenschonenden, energieeffi-
zienten und platzsparenden Bau-

Wohnen im 3-D-Druck
Bauingenieure an der TUD
entwickeln das Betondruck-
Verfahren CONPrint3D.

Aus den gedruckten Betonbahnen entstehen Wände. Foto: TUD

Die nachhaltige Bauwende
Eine sozialverträgliche und
ökologische Bauweise
beginnt schon bei der Lehre.

Seminar an der TUD zum Thema Nachhaltigkeit im Bauwesen. Foto: privat

Leichter Beton gegen Steinschlag
Das Wetter wird immer
extremer – damit braucht
es neue Baustoffe, um
Menschen in
Gebäuden zu
schützen.


